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ihn tot und keß ihn von seinen eigenen Pferden fressen. Die Pferde
brachte er auf sein Schiff und nach Tiryns, Eurystheus aber ließ sie
laufen; wie sie in die Wälder kamen, zerrissen die Raubtiere sie, und
so kamen diese bösen Tiere um. Das war die achte Arbeit.

Die Amazonen waren ein Volk von lauter Weibern, die auf Pfer¬
den ritten und Krieg führten und so tapfer waren wie die Helden.
Ihre Königin hieß Hippolyta; diese hatte einen kostbaren Gürtel von
Gold mit Edelsteinen, den hatte ihr Mars geschenkt. Von diesem Gür¬
tel hatte Eurystheus gehört und wollte ihn für seine Tochter Admeta
haben und befahl dem Herkules, daß er ihn bringen sollte. Herkules
ließ in Griechenland bekannt machen, daß er gegen die Amazonen in
den Krieg ziehen wolle und daß tapfere Männer mit ihm gehen könnten.
Er ging mit einem Schiff und nahm die, welche zu ihm gekommen
waren, mit sich. Als er nach dem Lande der Amazonen gekommen war,
ließ er die Königin Hippolyta wissen, weswegen Eurystheus ihn ge¬
schickt habe. Hippolyta wußte, daß Herkules dem Eurystheus gehorchen
müsse, weil Apollo es ihm befohlen hatte, und wollte ihm den Gürtel
schenken; aber die Amazonen wollten es nicht leiden und griffen den
Herkules und seine Gefährten an. Da ward eine große Schlacht ge¬
schlagen; die Amazonen fochten zu Pferde und Herkules und seine Be¬
gleiter zu Fuß; und wenn Herkules nicht dagewesen wäre, so würden
die Frauen gesiegt haben. Aber Herkules schlug sie in die Flucht und
nahm Hippolyta gefangen; er that ihr aber nichts zu Leide und ließ
sie wieder los, als er ihren Gürtel bekommen hatte. Da wandte er
um mit dem Schiff und segelte wieder nach Griechenland; und bei Troja
warf er den Anker und ging ans Land und in die Stadt. Damals
war Laomedon König von Troja und war sehr reich und mächtig; aber
Apollo und Neptun waren ihm feind und hatten ihn und sein Reich
in große Not gebracht. Das war so zugegangen. Troja war eine große
Stadt und hatte keine Mauern; da kamen Apollo und Neptun zu Lao¬
medon und sagten ihm, daß sie Mauern um die Stadt aufführen woll¬
ten, die kein Feind zerstören könnte, wenn er ihnen für ihre Arbeit
Lohn geben wollte. Der König Laomedon glaubte, daß sie Menschen
wären, und ward mit ihnen darüber einig, was er ihnen geben wollte,
wenn sie die Mauern bauten. Apollo und Neptun bauten die Mauern
gewaltig hoch und von ungeheuer großen Felsstücken; als sie fertig
waren, sagte Laomedon, weil er schlecht war, daß er ihnen nichts dafür
geben wollte; denn er glaubte, daß sie nur Heroen wären, und wußte,
daß kein Feind die Mauern einnehmen könnte. Die Götter aber hatten
sehen wollen, ob Laomedon sein Wort halte oder lüge. Darauf schickte
Neptun ein Ungeheuer, das stieg alle Tage aus der See heraus
und zerriß Menschen und Tiere, und kein Mensch wagte mehr aus der
Stadt zu gehen; und da das Feld nicht mehr gebaut ward, kam Hunger
und große Not, und die Trojaner wollten den König totschlagen, der
schuld an dem großen Unglück war. Der König schickte zum Orakel
und fragte, was er thun sollte, damit das Ungeheuer nicht mehr aus der
See käme, und das Orakel befahl, daß er seine Tochter Hesione an


